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Jtft als der erste Enthusiasmus
über ihre Wassersahrten verflo -

gen war , suchten sie wieder ihre
Baumwohnung aus und schlie -
fen des Nachts dort . In der

Nähe ihrer neuen Schlaistätie trafen sie eines

Tages auf die „Flinke " . „ Grostzahn " be¬
merkte sie zuerst , wie sie junge Eicheln von
den Zweigen eines Nachbarbaumes pflückte .
Sie war sehr furchtsam . Zuerst verhielt sie
sich ganz still . Ais sie aber merkle , daß sie von
den Jungen entdeckt war , schwang sie sich
schnell auf den Boden hinab und lies
mit Windeseile davon . Seitdem kam

sie den Jungen täglich zu Gesicht ,
hielt sich aber stets lern . Die beiden

Freunde gewöhnten sich daran , noch
ihr Umschau zu halten , während sie
zwischen dem Bach und ihrem Nachl -
quartier hin und der wanderten .

Eines schönen Tages lief sie nicht
mehr weit fort , sondern ließ die Jun -

gen näher kommen und begrüßte sie
mit sanften Lauten . Ganz dicht her »
an ließ sie aber die Freunde auch
dann noch nicht . Versuchten sie. zu
nahe zu kommen , so lief sie eine
Strecke weit und lockte sie dann wie -
der mit sanften Lauten näher . Das

ging einige Tage lang so weiter .
Es dauerte lange , che die Jungen
gut mit ihr bekannt wurden . Auf die
Dauer gelang es aber doch , und sie

ließ sich herbei , zuweilen mit den

Jungen zu spielen .
„ Großzahn " fand von Ansang an

- Gcsallen an ihr . Sie erschien in sei -
nen Augen sehr hübsch und lam ihm

sehr zart vor . Nie glaubte er janf -
teie Augen gesehen zu haben . In
die ' er Hinsicht unterschied sie sich vor -

teilhast von den anderen Frauen und

Mädchen seines Volkes , die geborene
Zänkerinnen waien . Sie gab nie

raube und boshafte Laute von sich.
Birlmehr schien es ihre Natur zu
fein , sich von Zank und Streit fein -

zuhalten und lieber allen Störungen
aus dem Wege zu gehen .

Ihr ganzes We' en schien Milde

ausiustrahlen . Ihr Mienen piei io -

wohl wie ihre Bewegungen trugen

dazu bei . Ihre Augen waren größer al »

e» sonst bei ihresgleichen der Fall war ,

steckten auch nicht so tief im Kopse , und

ihre Wimpern waren bedeutend länger und

regelmäßiger . Ihre Nase sah nicht so un -

förmlich flach aus wie die der meisten

Frauen . Der Nasenrücken stand deutlich her -
vor und die Nasenlöcher öffneten sich nach
unten . Ihre Schneidezähne waren nicht

sehr lang . Auch die Oberlippe war bei ihr

nicht übermäßig verlängert , und d' . e Unter¬

lippe hatte nicht die unschöne Hängeform
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Wann alle Wässerlein fließen ,
Soll man trinken ,
Wann ich mein Schatz nicht rufen darf ,

ju ja rufen darf ,
So tu ich ihm winken .

Winken mit den Augen ,
And treten mit dem Fuß ,
S' ist eine in der Stuben , ju ja Stuben ,
And die mir werden muß .

Warum soll sie mir nicht werden .

Denn ich seh sie gern ,
Sie hat zwei blaue Aeugelein , ju ja

Acugelein ,
Sie glänzen wie zwei Stern .

Sie hat zwei rot « Bäckelein ,
Sind röter als der Wein ,
Ein solches Mädel findt man nicht , ju ja

findt man nicht .
Wohl unter dem Sonnenschein .

„ Ach herziger Schatz , ich bitt dich drum ,

Laß mich gehen !
Denn deine Leute schmähen mich , ju ja

schmähen mich ,

Ich muß mich schämen ! "

„ Was frag ich nach den Leuten ,

Die mich schmähen ;
And so lieb ich noch einmal , ju ja

noch einmal ,
' Die schönen Mädchen . "
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Da » Mädchen war auf dem Körper NU»
dünn behaart , nur die Außenseiten der
Arme und Bein « trugen ein kräftigeres
Haarkleid , ebenso ihre Schultern . Zwar
waren ihre Hüften schlank , doch ihr Waden «

ansatz war ebenmäßig .
Ein schärferer und besser unterrichtete »

Beobachter als „ Großzahn " wäre bei ihrem
Anblick leicht aus den Gedanken gekommen .
daß dieses Mädchen mit dem Feuervolt
verwandt sein könnte . Ihr Vater , oder ihr «
Mutter , mochte aus jenem weiter entwicke ! »

ten Volk stammen . Dergleichen kam
in der Urzeit wohl gelegentlich vor ,
ebenso wie einzelne Ausnahmen un -
ter dem chlöhlenvolk sich wieder zum
Baumvolk ichlugen .

„ Groß zahn " iah , daß die „ Flinke "
sich von allen ihm bekannten Frauen

unterschied , und das mochte lie nur

um so anziehender für ihn . Beion -

ders angenehm waren ihm ihre Mild »
und Sanstmut . Sie zankte nie mit
den Jungen und entzog sich ihren

etwaigen ungezogenen Uebergriffen
durch behende Flucht Die beiden

Freunde konnten sie nie einsaugen ,
während sie die beiden mit Leichlig -
keil einholt «, so oit sie wollt «. Mit

ihrer Behendigkeit verband sie ein «

bewundernswerte Fähigkeit , groß «

Entfernungen beim Ueberipringen

richtig abzuschätzen In den Augen
der Jungen sah das oft aus wie un -

glaubliche Kühnheit . Bei einem tonst
so furchtiamen Wesen war diese

Kühnheit im Springen von Baum

zu Baum schier unfaßbar . „ Groß -

zahn " und „ Hängeohr " kamen sich

dagegen plump und feige vor .

Sie schien eine Waise zu sein . Di «

Jungen sahen nie andere Leute bei

ihr . Wie lange sie so allein gelebt

hotte , war natürlich nicht zu ermit »

teln . Im frühen Kindesa ' ter schon

mußte sie gelenrt haben , daß für sie

nur in schneller Flucht Sicherheit zu

finden war . Daher war sie auch

ziemlich erfahren und zurückhaltend .
Die beiden Jungen gaben sich nun

Mühe , ihren Wohnbaum ausfindig

zu machen . Irgendwo mußte sie
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doch ein bestimmtes Schlasquartier haben ,

und es tonnte auch nicht sehr weit entfernt

fein . Aber trotz Ausbietung ihres ganzen

Echarfstnnes tonnten die beiden es nie aus -

findig machen . Tagsüber spielte sie ganz

bereitwillig mit den Freunden , aber das Ge¬

heimnis ihres Schlasbaumes behielt sie sorg -

fam für sich.

Ueberlegung besaß natürlich . GroHzaHn *
nicht , er schaute die Dinge nicht mit den

Augen eines Philosophen . Die Symmetrie

im ganzen wie im einzelnen sah er bei der

. Flinten ' nur als flüchtige Eindrücke , nicht

als bewußt abgeschätzte Vorzüge . Für chn

war sie das Madchen mit dem milden Wesen ,

das sanfte Laute von sich gab und niemals

zankte . Er spielte gern mit ihr , ohne sich

Aber diese Zuneigung klar zu sein . Ost such -

Jen sie ihre Mahlzeiten zusammen und teil -

ten sich in den Inhalt von Vogelnestern .

8m Klettern aus den Bäumen erteilte sie

ihrem Freunde manche wertvolle Lettion .

Sie hatte viel Erfahrung , war sehr kräftig

und in ihren Bewegungen ungehindert durch

irgendwelche einengende Bekleidung .

Um diese Zeit stellten sich bei „ Hängohr '

die Anzeichen einer leichten Art von Treu -

losigkeit ein . Er hatte die Gewohnheit an -

Senommen,
nach der Richtung des Heimat -

aumes seines Kameroden für sich allein

vusslüge zu machen . Um es kurz zu sagen ,
er hatte sich ln . Großzahns ' ungezogene

Stieffchwester verliebt , und der „ Schnat -

Itter " hatte sich herabgelassen , ihn dort zu
dulden . Außerdem lebten noch einige andere

junge Leute , Kinder aus Einzelehen gewisser

Baummenschen , in der Nachbarschaft , und er

spielte auch mit diesen Nachbarn .
Tie . Flinte ' ließ sich nie von . Groß -

zahn ' überreden , die Bekanntschaft dieser

Nachbarn zu machen . Sobald er dort aus

Besuch ging , blieb sie zurück und verschwand .

Nachdem er mehrere Male vergeblich ver -

sucht hatte , sie aus Besuch mitzunehmen , lieh

er davon ab . Sie pflegte besorgte Blicke

hinter sich zu werfen , umzukehren und dann

von einem Baum aus nach ihm zu rufen .
So gab er den Gedanken schließlich auf ,

»Hängohr ' bei seinen Besuchen zu begleiten
und blieb bei ihr . So gute Kameraden er

und die . Flinke " auch wurden , Ihr Baum -

versteck verriet sie ihm nicht . Wäre nichts

dazwischen gekommen , so hätten sie sich wohl
bald gepaart , denn ihre Zuneigung war eine

gegenseitige . Aber es sollte anders kommen .
Eines Morgens , als die „ Flinke " nicht

zum Spielen kam , gingen . die beiden Zun -

gen nach der Bachmündung , um ihren Ru -

dersport zu betreiben . Kaum waren sie
draußen und plätscherten aus dem Bach »

umher , als sie plötzlich durch ein rauhes

Wutgeheul in ihrem Vergnügen gestört wur -
den . Am Ufer stand „Rotauge " . Er kroch
auf die äußerste Kante der aufgetürmten
Baumstämme hinaus und starrte die jungen
Leute mit haßerfüllten Augen an . Die

Freunde waren erst zu Tode erschrocken ,
denn hier gab es keine enge Höhle , in der

sie hätten Schutz finden können . Doch bald

merkten sie, daß die sieben Meter Wasser ,
die sie von dem Scheusal trennten , ihnen
zeitweilig Schutz gewährten , und das gab
ihnen wieder Mut

. Rotauge ' erhob sich und bearbeitete

feine haarte Brust mit seinen Fäusten . Die
Kameraden hielten ihre Baumstämme neben -
einander fest , hockten sich darauf und lochte »
ihren Feind aus . Ihr erstes Lachen war

zwar noch mit Furcht gefärbt , aber je mehr

ihnen seine Machtlosigkeit zum Bewußtsein
kam , um so lärmender wurde ihre Heiter -
teit . Er wurde natürlich nun erst recht er -

bost und knirschte in hilfloser Wut mit den

Zähnen . Die Jungen , gedankenlos und

kurzsichtig wie immer , höhnten im Vertrauen

auf ihre Sicherheit nur noch lauter . Dafür

sollten sie bald büßen .
. Rotauge ' hörte plotzu . mit seinem

Brustgetrommel und Zähneknirschen auf .
Mit großen Sätzen sprang er über die

Treibhölzer hinweg nach dem User zurück .

Sosort verwandelte sich die Heiterkeit der

Freunde in Bestürzung . Es war nicht » Rot -

auges ' Gewohnheit , fein « Rache so leicht auf -
zugeben . Besorgt und zitternd warteten sie
nun auf das , was kommen sollte . Ts fiel

ihnen nicht sogleich ein , sortzurudern . Mit

großen Sätzen kam er bald über das Treib -

holz zurück , die mächtige Tatze voll runder

gewaschener Kieselsteine . Die Jungen waren

froh , daß er keine größeren Geschosse ge -

sunden hatte , denn sie waren kaum sieben
Meter von ihm entfernt . Mit einem meh -
rere Kilogramm wiegenden Stein hätte er

sie sicherlich getötet .
Selbst die kleinen Kiesel waren gesähr -

lich genug . Schon psiss ein Stein über ihre

Köpfe . Sie duckten sich und ruderten hastig
davon . Wieder schwirrte ein Kiesel heran .

. Hängohr " kreischte auf . Das Geschoß hatte

ihn zwischen die Schultern getroffen . Gleich

darauf bekam auch . Grohzahn ' eins weg
und kündigte den Treffer durch ein Geheul
an . Zum Glück war . Rotauges ' Muni -

tionsvorrat bald erschöpft . Er mußte nach
der Kiesbank zurücklaufen und sich mehr

holen . Dadurch gewannen die Jungen Zeit ,
weiter hinaus zu rudern .

So entfernten sie sich langsam aus seiner

Schußweite . Trotzdem unterhielt er ein leb -

Haftes Feuer auf sie und rannte häufig zu -
rück nach mehr Munition . Draußen in der

Mitte des Baches war eine leichte Strö -

mung . In ihrer Ausregung merkten die

Jungen nicht , daß sie dem großen Flusie
zutrieben . Vielmehr ruderten sie selbst noch

dazu mit . Ihr Feind lief am Ufer entlang
in gleicher Höhe mit Ihnen . Schließlich

fand er auch noch größere Steine , mit denen

er weit größere Wurfweiten erreichen tonnte .

Ein drei Kilogramm schwerer Stein traf
den Baumstamm dicht neben „ Großzahn " .
So gewaltig war der Stoß , daß eine Hand .
voll kleiner Splitter wie glühende Nadeln

in das Bein des Jungen flogen . Hätte der

Stein sein Ziel getroffen , der Junge wäre

auf der Stelle tot gewesen .
Nun aber erfaßte sie die Flußströmung .

So verzweifelt ruderten sie daraus los , daß

sie es gor nicht gewahr wurden : „ Rotauge "
merkte es zuerst . Sein Triumphgeheul
machte auch die Jungen aus ihre Lage aus -

merksam . Wo der Rand der Strömung
das Wasser des Baches traf , gab es mehrere
Wirbel und kleine Strudel . Diese erfaßten
die plumpen Stämme und wirbelten sie
wild im Kreise herum . Die Jungen stellten
ihr Rudern ein und hatten alle Hände voll

zu tun , um die beiden Stämme nebenein -

ander sestzuhalten . „ Rotauge " setzte inzwi -

schen sein Bombardement fort . Die Fels -
brocken fielen ring ? um die Jungen her ins

Wasser , bespritzten sie " an unten bis oben
und bedrohten sie mit dem Tode . Dabei

grölte der Unhold In wilder Freude und

jubelte über das ihnen sicher drohende Ver -
derben .

Der Hauptsluß machte gerade an der

Stelle , wo der Bach einmündete , eine scharse

Biegung , so daß die Hauptströmung nach
dem entgegengesetzten Ufer hinüberhielt .
Dieses Nordufer kam den Jungen daher
schnell näher , während sie stromabwärts
trieben . Wenigstens entführte sie diese Bie -

gung aus der Schußweite des Verfolgers .
Sie sahen Ihn zuletzt ln weiter Ferne auf
einer weit vorspringenden Landzunge . Dort

sprang er auf und nieder und heulte ein

Siegeslisd .
Di » Lungen konnten vorläufig weiter

nichts tun , als ihre beiden Stämme sest zu -

sammenzuhalten . Sie hatten sich In Ihr

Schicksal ergeben und ihr Ende erwartet ,
als sie allmählich merkten , daß das Nord -

Ufer sehr viel näher gekommen zu sein schien .
Bald war es nur noch etwa dreißig Meter

entfernt . Erfreut ruderten sie darauf los .

Zufälkig machte die Strömung hier einen

Bogen nach Süden . Es gelang ihnen ,

durch angestrengtes Rudern die Strömung

gerade da zu kreuzen , wo sie am schmälsten
und reißendsten war , und ehe sie es merk -

ten , waren sie aus der Strömung heraus
und trieben in einem schwachen Wirbel .

Mit einer sanften Drehung trieben die

Stämme dem Ufer zu und berührten bald

den Usersand . Die Freunde krochen ans
Land . iForltetzunz folgt . )

Fremdlinge der deutschen
Flora .

Von FriedrichZimmermann .
Es ist eine eigentümliche Erscheinung ,

daß es in der deutschen Flora Pflanzen
gibt , deren Herkommen vollständig Im Dun -
tel schwebt , und von denen niemand weiß ,
wie sie an ihren Standort gekommen sind .
So haben wir in der Flora der Pfalz meh -
rere Pflanzen : ihre Geschichte wird wohl für
immer Im Dunkel bleiben , da die Botaniker

früherer Zeit diese Gewächse nicht kannten
oder aber aus Absicht nicht erwähnt haben ,
weil es Ihnen infolge der fehlenden Fach -
literatur nicht möglich war , Art und Name «

kestzustellen . Der internationale Verkehr
der Botanite : » ar noch sehr beschränkt ,
da erst kurz vor Ausbruch des Weltkriege «
eine rege Tätigkeit mit allen Ländern der
Erde sich anzubahnen begann . Unter den
interessantesten Fremdlingen dieser Art haben
wir eine prächtige Doldenpflanze vor uns
liegen . Es ist Smyrnium perfoliatum (f, . )
Willcr oder Smyrnium Dioscorides Spren¬
gel . Der Name Smyrnium weist aus die
Urheimat der Pslanze hin , da sie namentlich
in der Gegend von Smyrna in Klcinasien
häufig als wildwachsendes Gewächs vor -
kommt . Der Beiname „ perloliatum " rührt
daher, daß die StcngelbILttcr den Stengel
mit herzförmiger Basis umfassen , so daß es
fast aussieht , als wäre dieser durch das Blatt

hindurchgewachlsn Ueber die Dauer der

Pflanz ? sind die Angaben ln den verschie -
denen Luellenwerken sehr geteilt . Sie wird
als dreijähriges Sommergewächs beschrieben , .
von einigen Schriftstellern wird sie als

zweijährige und von andern sogar als aus -
dauernde Pslanze angegeben . Sie findet
sich seit mehr als fünfzig Jahren an einer
etwas abgelegenen Stelle des schönen und
mit Recht berühmten Schloßgartens von
Schwetzingen in der badischen Psalz . An
dieser Stelle ist es eine einjährige Sommer -

pflanze . Die Samen keimen in den ersten
warmen Frühlingstagen , wachsen sehr rasch
heran , schreiten bald zur Blüte und Samen -
bildung und bis August ist der ganze Le -

bens , Zyklus abgeschlossen . Die reisen Samen
säen sich selbst aus , ruhen bis zum neuen
Lenz in der dicken , mit Laub bedeckten 5>u-

musschicht und ertragen lo die stärkste Win -

terkälte , trotzdem die Pflanze der warmen
Zone angehört . Es ist eine Schattenpjlanze .
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welche die tiefste Beschattung ohne Schaden
erträgt , ( k wagt sich nicht an offene Eon -

nensteuen . Da das Laub sehr zart und sein
ist , so würde die Blattfläche zu sehr aus -
trocknen und zugrundegehen . Die Pflanze
wird von mächtigen Lindenbäumen vefchat -
tet , die auch nicht einen einzigen Sonnen -

strahl ungebrochen durchlassen , und so Ist für
das Gedeihen des Gewächses vortrefslich ge -
sorgt . Auch in Kleinasien ist es «Ine sehr
charalteristtsche Schattenpflanze , die daselbst
das Waldesdunkel prächtig schmückt . Eine

Eigentümlichkeit des ganzen Gewächses de -

steht in der intensiv hellgelben Färbung de »

Stengel », der Blätter und der Blüten , so
daß das Auge de » Menschen schon au »
iroßer Entsernung auf dl « Pflanze aufmerk -
am wird . Wäre sie grün gefärbt , so würde
ie mit der Umgebung harmonieren und nur
chwer zu beachten sein . Eine sogenannt «

Schutzfarb » ist also der Pflanze nicht ge -

stielt und dreizählig . Das cndständige Blätt -

chen Ist drcilappig , die zwei seitlichen haben
ein nach außen gerichtetes Seitenblättchen .
Die oberen Blätter zweiter Ordnung sind
kurzgestielt , eirund länglich und am Rande
grobgekerbt gesäpt. Die Blätter In der
Region des Blutenstandes sind von den
unteren total verschieden ; wir haben also
eine Pflanze vor uns , die zweierlei Blätter
besitzt . Sie sind herzförmig , ohne Stiel , ei -
rund und am Rande gekerbt . Am Ende der
Aeste zeigen sich sehr bald die Blütendolden .

Die Hauptdolde besitzt 8 — 10 Aeste, die
wie bei allen echten Doldengewächsen an
einem Punkte vorsvringen . Sie ünd sehr
dünn und fein und an ihren Endpunkten
teilt sich da » Ganze nochmal « w 10 —12
tieine kurze Aestchen , von denen lede » am
End « eine Blüte trägt . Diese besteht au »
e Kelchzähnchen , au » S Blumenblättchen und
den zweisamigen Früchtchen .

pflanze , die In Südeuropa als Gemüsekragt
da und dort angebaut wird . Sie findet sich
an schattigen , seucht - n Orten im Gebiet des
Adriatischen und des Mittelländischen Meeres
und auch aus den dortigen Inseln . Die
beiden letzten Arten sind empfindlich gegen
die Kälte und wollen auch bei Kultur In
unseren botanischen Gärten nicht gedeihen .
Will man sie kultivieren , so müssen die Sa -
men im Warmhaus zum Keimen gebracht
werden . Die iungen Pflanzen dürfen erst
Ende Mai in das freie Land verpflanzt wer -
den , wenn bei uns die Gefahr der Nacht-
fröste vorbei ist . Die letzte Art wird in
Südeurova an Stelle unserer Sellerie ver -
wendet , besitzt aber nicht denselben angeneh «
men Geschmack und auch nicht dieselbe Wir -
kung .

Wenn wir uns zum Schluß nun fragen .
wie die Smyrnodolde nach Schwetzingen kn
den Schloßgarten kam , so kann die Frage

eben . Kurze Zeit nach der Keimung ver -
ickt sich das Rhizom zu einer Knolle von

der Größe eines Radieschens , und nun kön -
nen die Wurzeln sehr leicht in den vermoder -
ten chumus eindringen , der sich im Lauf «
der Zeit aus den vielen Lindenblättern an -
gesammelt hat . Die Wurzeln gehen nicht
tief in die Erde ein , da sie sa in der obersten
Schicht reichlich Nahrung finden . Bei starken
Exemplaren wird der Siengel so dick wie
der kleine Finger eines Mannes , während
schwächere Exemplare höchstens die Stärke
eines Federhalters erreichen . Am Grunde
Ist der Stengel rund , nach oben wieder durch
die herablausenden Blätter stark kantig ge -
flügelt .

Die ganze Pflanze erreicht eine Höhe von
60 — 80 Zentimeter , doch finden sich einzelne
Exemplare , sogenannte Kümmerformen , die
nur IL — 20 Zentimeter hoch werden . Die
ersten nach der Keimung entstehenden Blät -
1er , die sogenannten Grundblätter , sind ge -

L. Zäackhuisen : Seestück .

Die Gattung der Smyrneen zeichnet sich
durch angesdpollene , oft von der Seite zu -
tommengedruckte oder zusammengezogene
Früchtchen aus . Dieselben haben fünsmebr
oder weniger sichtbare Rippen oder Riefen .
Die seitlichen Rippen bilden den Rand oder

stehen vor dem Rand . Das Eiweiß der
Früchtchen ist eingerollt oder gefurcht . Di «

Gattung der Smyrniumgewächse ist arm an
Arten .

"
In der Flora von Mittsieuropa

finden sich nur noch zwei weitere Arten :
Smz - rnium rotundifohurn Miilcr oder
Smyrnium Docionaei Sprengel , die rund -
blättrige Smyrnadolde . Sie ist unserer
ersten Art ähnlich , ist aber gröber und der -
der gebaut und erreicht auch eine bedeuten -
dere Höhe . Ihre Heimat ist ebenfalls in
Osteuropa , aber nur im wärmeren Teile
Ihre nächste Station von uns aus ist im
Gebiet des Adriatischen Meeres und bei
Fülme . Die dritte Art ist Smyrnium
Olueatrum L. Es ist aber eine Kultur -

nicht bestimmt beantworket werden . Der
Garten in Schwetzingen wurde von dem
Kurfürsten Karl Theodor angelegt : er dient «
besonders zu galanten Hoffesten und wurde
von Mannheim aus häusig besucht . Der

Garten war damals wegen seiner herrlichen

Pflanzenhäuser sehr berühmt . Do wurden

wohl auch Samen und Gewächse aus frem -

den Gegenden bezogen , so ist es wohl mag -

sich, daß Samen von Smnrnium mit ein -

geschleppt wurden , die dann in dem tresf »

lichen Humusboden gut gedeihen konnten .

Merkwürdig ist aber , daß in der Döllschen

Flora des Großherzogtums Baden die

Pflanze nicht erwähnt wird . Döll kannte
den Schwetzinger Garten sehr genau und die

Pflanze wäre seinem Scharsblick nicht ent »

gangen . So können wir also über die

Frage der Herkunft der Pflanze nichts mit
Bestimmtheit mitteilen und es bleibt für die

Phantasie ein weites Feld zur Spekulation
offen .



Scestück . Das aus dem
17 . Jahrhundert stammende
Bild des holländischen Ma -
lers Backhuisen zeigt eine

bewegle Szene auf dem
Meer . Holland , das Volk
der Seefahrer , war ja siir
Darstellungen , die mit der

Schiffahrt in Zusammen -
hang standen , besonders
interessiert . Auf unserem
Bild sehen wir im Hinter -
grund die Masten eines
Hafens und die Türme
einer Hafenstadt ragen .
Vorn ziehen auf bewegten
Wellen die Schiffe hinaus
und hinein . Das kleine

Fischerboot , das auf der

Heimfahrt begriffen ist , de -

gegnet dem mil schwellen -
den Segeln aussiehenden
Kriegsschiff . Dah es sich
bei dem größten der dar -

gestellten Schiffe um ein

solches handelt , geht beut -

lich aus den Kanonenrohren
bervor , die man an der
Seite wahrnimmt . Dieses
miilelalterlich « Kriegsschiff
mit seinen Segeln , Masten
und Rahen , das sich so

ganz anders ausnimmt als
ein modernes , wirkt über -
aus romantisch , ja fast phan -
tastisch . Es paßt vorzüglich
in das bewegte Bild hin -
ein . Alles an diesem Bild

ist ja Bewegung und Le -
ben . Man glaubt die Tonne
links im Bordergrund förm -
lich auf den Wellen tanzen
zu sehen . Man fühlt , wie
die Schiffe schwanken und
wie die schnellen dunklen
Wolken am Himmel darüber

hinjagen und g' aubt die
Möwen in der Lust krei -

schen zu hören .
Das Tageslichkproblem .

Eine der vielen Ausgaben ,
die noch ihrer technischen
Lösung harren , ist die Erzeugung eines künst -
lichen Lichtes , das in leinen Eigenschaften
dem gewöhnlichen Tageslicht voll und ganz
entspricht . Die großen Schwierigkeiten , die
das Problem bietet , sind mannigfacher Art .
Schon die erste , auf rein optischem Gebiet
liegende , würde zu threr Beseitigung mecha .
nische Vorkehrungen erfordern , die wir bei
der ganzen heutigen Anordnungs - und Be -
mißiingsmeise der künstlichen Lichtquellen
keineswegs ausführen könnten . Denn der
Ursprung des Tageslichts ist zentraler ??a -

tur , es stammt für alle Welt von einer ein -
zigen riesigen Lichtquelle her , der Sonne .
Von ihr fallen die Strahlen parallel bei uns
auf und ergeben deshalb jene unerreichte
Gleichmäßigkeit der Verteilung des Lichts .
Dagegen find unser ? künstlichen Lichtquellen
lokaler Art , von einem bestimmten Punkt
aus für einen beschränkten Raum berechnet .
Die Ausbreitung der Strahlen kann hier
kegel - oder sternförmig erfolgen , also nie -
mals parallel : daher auch niemals die vo .
rige absolute Gleichmäßigkeit der Bcleuch -
tung . Wo ein solcher Raum selbst nur eine
gewisie Größe besißt ( Hallen . Pläße ) , da
können wir uns nicht anders helfen , als
durch die Anordnung mehrerer Lampen .
weil sonst von einer Verteilung der Hellig -
feit fast nicht mehr zu sprechen ist . Daraus
erkennt man wohl am besten wie weit wir
noch von der praktischen Möglichkeit einer
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künstlichen Zentrallichtquelle entfernt sind .
Für heute müssen wir aus dem Wege blei -

ben , die günstigste Lichtoerteilung durch die

Anbringung mehrerer Lanipen zu erzielen .
und da fragt es sich nun , ob vielleicht Optik
und Chemie so zusammenwirken könnten ,
daß ein künstliches Licht von der Färbung
der Tageshelligkeit zustande kommt . Wo die

Schwierigkeiten hier liegen , zeigt am beut -

lichsten die einfache Ueberlegung der Tat -
fache , daß unsere künstlichen Lichtquellen
uns nur befriedigen , solange wir keine befle .
ren kennen . Wenn eine neue erfunden wird ,
erscheint uns stets deren Licht weißer und
heller , das der älteren matter und roter .
Petroleumlicht wurde einst als grell be -

zeichnet , es ist aber trübe und rötlich gegen
das der elektrischen Metallindenlompe Hat
inan jedoch Gelegenheit , eine solche mit
einer der neuen Halbwattlampen zusammen
zu brennen , so erscheint die erster ? wieder
matt . Nur eine Lichtquelle däuchte uns
noch niemals matt - rötlich , sondern infolge
ihres absolut Weißem eher bläulich , nämlich
die elektrische Bogenlampe mit Reinkablen .
Das Licht stammt aus eiuer so hohen Glut¬
temperatur wie sie keine andere Lampe er -
reuat , und da ? ist dieselbe Ursache , d' e dem
Sonnenlicht leine Ueberlegenheit verschafft .
Rur ist eben die Temperatur dort noch
höher Man Hot aus der Sonnenstrahlung
eine Gluthiße von ungefähr 6000 Grad be¬

rechnet . also wesentlich höher
als die de » Lichtbogens .
Nahe am Ziel , da » Eon -
nenlicht künstlich nachzuah «
nien , wäre man deshalb
erst dann , wenn es geltn -
gen würde , in einer Lampe
eine Temperatur zu erre -
gen . wie sie in dem AU-
glühenden des Sonnen -
Kalles aus uns unbekannten
weiteren Ursachen obwaltet .

Lcsesrüchte . Ein ehr -
licher Mann muß wider -
rufen können , wenn er je -
mand unrecht getan hat .
( Schubart . ) — Es genügt
nicht , daß der Staat jedem
Sioalsbürger die Mittel zur
Existenz überhaupt gewährt ,
daß er daher jedem , dessen
Arbeitskrast nicht ausreicht ,
sich diese Mistel zu erwer -
ben , beisteht : der Staat

muß inehr tun , er muß
jedem soweit beistehen , daß
er ein « gesundheitsgemäße
Existenz babe ( Birchow . )
— Wenn die Liebe durchs
Fenster hineinblickt , kriecht
das Elend durch die Tür

nach . ( Polnisches Sprich -
wort . ) — Der Weg zur
Vollkommenheit und zu je -
dem Fonschrirt Ist fortwäh¬
rende Selbstkritik . ( Böckiin )
— Die Menlchen sollen sich
untereinander als Brüder
verhalten : dieser erhabene
Grundsaß schließt alles ein ,
was es in der christlichen
Religion Götrliches gibt .
( Saint - Simon . ) — Hart ,
feindlich und ungerecht ist
alles , was uns umgibt .
Schranken sind überall auf -
gerrchlet gegen die natür -

lichsten Regungen , preis -
gegeben ist mau auf jedem
Schritte der gemeinen Bos -

heil und wehren muß man

sich , wehren , um nicht ver -

nichtet zu wer den . ( Laude . ) " Allzu große Zart -

heit der Gefühle ist wahres Unglück . ( Weber . )
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